Presseinformation

Stifter sind Gestalter dauerhafter Wirklichkeiten -

Initiative zur Förderung des kirchlichen Stiftungswesens 

durch die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern

Stifter sind weit voraus blickende, konstruktive Menschen, die nicht 

nur Defizite erkennen, sondern Mittel und Wege finden, um dauerhaft 

und gemeinnützig Abhilfe zu schaffen. Beispiel: Eine wertvolle, vom 

Zerfall bedrohte Barockkirche erhält für alle Zeiten aufgrund einer Stiftung Pflege und Erhaltung der Bausubstanz. Stiftungen sind meist auch Sinnstiftungen für ihre Stifter selbst: Sie greifen strukturierend, beherzt und signalhaft über ihr Leben hinaus in eine ferne Zukunft. Man muß schließlich nicht erst lange nach Staat oder Kommune rufen, um etwas zu bewegen. Und wenn - im Unterschied zum vermögenden Einzelstifter - die finanziellen Mittel fehlen, lassen sich die entsprechenden Ressourcen auch über Gemeinschafts- oder Bürgerstiftungen einnehmen, verwalten und zielorientiert verwenden.

Unter dem Titel „Stiften gehen“ oder: Wann macht Geld glücklich?

Stiftungsperspektiven vom Geld, vom Glück und der Zeit hat die 

Evangelisch-Lutherische Landeskirchenstelle Ansbach in einer breit 

angelegten Initiative den etwas in Vergessenheit geratenen Stiftungsgedanken aufgegriffen, um auf Bedeutung und Aktualität 

kirchlicher Stiftungen aufmerksam zu machen. In Form einer bayernweiten, sozialwissenschaftlich fundierten Wanderausstellung, samt Begleitbuch, Kurzprospekt, Informationsbroschüre, Begleitveranstaltungen usw. werden nicht nur potentielle Stifter, sondern auch Stiftungsmittler wie Pfarrer sowie Notare, Steuer- und Finanzberater angesprochen. Darüber hinaus sollen weite Kreise -  vor allem junge Menschen - allgemeinbildend an das Thema herangeführt werden. Es handelt sich allerdings nicht um eine moralisierende, geld-bettelnde Veranstaltung. Vielmehr sollen der Stifter-Phantasie des Besuchers kreative Flügel verliehen werden.  

Die Investition von Vermögen in Stiftungen ist eine Form der Verwendung von Einkommensüberschüssen, die nicht zum unmittelbaren, existentiellen Lebensunterhalt benötigt werden. Keine selbstverständliche zwar, aber

gerade in Gegenwart und Zukunft eine äußerst sinnstiftende. Dies wird auf anschauliche Weise in der Ausstellung gezeigt und anhand sozial- und wirtschaftsgeschichtlicher Merkmale Miteleuropas hergeleitet. Die ständigen Menschheitsthemen Geld, Glück und Zeit  bilden dabei die Grundsäulen der Veranstaltung. Sie werden zunächst historisch, dann im Sinne einer in die Zukunft greifenden Vision auf das Thema „Stiftung“ bezogen und durchgehend miteinender in Bezug gesetzt. 

Deutlich wird hier die Entwicklung einer Stifterpersönlichkeit, ausgestattet mit allen Merkmalen zur Bewältigung eines erfüllten und in diesem Sinne erfolgreichen Lebens im beginnenden 21. Jahrhundert.

Die Konjunktur für Stiftungsgründungen ist in unseren Zeiten außerordentlich günstig: Einerseits sind Bereitschaft zum gesellschaftlichen Engagement - und andererseits die Neigung zu Selbstentfaltung und selbstbestimmtem Handeln im Laufe der Jahrzehnte immer stärker geworden. Hinzu kommt der Umstand, daß in den nächsten Jahren zahlreiche Vermögensbestände zur Vererbung anstehen. Die Reform des Stiftungsrechtes wird hoffentlich die steuerlichen Anreize bei Stiftungsgründungen steigern. 

Auftrag für Konzept und Umsetzung der landeskirchlichen Initiative erhielt eine interdisziplinäre Projektgruppe von der Fachhochschule Augsburg. Direktor Wolfgang Janowsky und Oberinspektorin Cornelia Kammerbauer von der Landeskirchenstelle Ansbach arbeiteten dabei Hand in Hand mit dem Beraterteam Prof. Dr. Hartwig Frankenberg und Dr. Monika Kritzmöller. Mit der Gestaltung war Diplomdesignerin Monika Häußinger beauftragt. 

Schirmherr des Projektes ist Landesbischof Dr. Johannes Friedrich. Auftakt der mehrjährigen Initiative ist die Ausstellungseröffnung am 29. Juni im Gemeindehaus am Bohlenplatz der Evangelisch-Lutherischen Gesamtkirchengemeinde Erlangen. Weitere kirchliche Veranstalter haben die Ausstellung bereits fest gebucht.  
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